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kaufnahme einiger Disproportionen aufgefä
delt wird, und oft genug bleibt der Leser im
Unklaren, wo die Theorie der Jat (der Infor
manten?) aufhört und die der Verfasser ein
setzt. Mangels klarer Trennung zwischen The
sen, Material und Ergebnissen kann so nicht
ausgeschlossen werden, daß ich das meiste
mißverstanden habe. Man sollte das Buch wohl
zweimal lesen, ehe man sich ein Urteil erlaubt.

Lorenz G. Löffler

VERRIEB ELWIN:

Ehe Kingdom of the Young. Bombay &amp;
London: Oxford University Press. 1968.
XX+ 261 S., 20 Abb., 41 Textzeichnungen,
2 Karten.

 In der Reihe seiner Monographien über die
indische Stammesbevölkerung veröffentlichte
Verrier Elwin im Jahre 1947 sein Werk „The
Muria and Their Ghotul“, auf 730 Seiten die
ausführlichste Darstellung des Junggesellen
haus-Komplexes, die jemals über einen einzi
gen Stamm geschrieben wurde. Elwin sam
melte das Material in siebenjähriger Feld
arbeit, und er konnte nicht weniger als 347
ghotul studieren. Seine Untersuchung behan
delt ausführlich alle Aspekte dieser Einrich
tung, und er kommt zu dem Ergebnis, daß
die Organisation der Unverheirateten und ihr
ghotul der beherrschende Mittelpunkt des so
zialen und auch des religiösen Lebens der
Muria ist.

Das Buch ist seit vielen Jahren vergriffen
und gehört zu den Seltenheiten auf dem anti
quarischen Büchermarkt. Zwar erschienen 1959
eine französische und 1963 eine Italienische
Ausgabe. Beide sind aber bis auf ein Fünftel
der Original-Ausgabe gekürzt. Leider konnte
der Verlag sich nicht entschließen, eine Neu
auflage herauszugeben. Er hat den Verfasser
veranlaßt, selbst eine Neufassung zusam
menzustellen. So entstand vorliegendes Buch,
das Elwin noch kurz vor seinem Tode

(1964) bearbeitet hat. Es beruht allerdings
nicht auf neuen Untersuchungen, berücksichtigt
also auch nicht den inzwischen eingetretenen
Kulturwandel bei den Muria. Die Kürzungen
dieser Neuausgabe sind einschneidend. Weg
gelassen ist die Stammesmonographie der
Muria, also der Hintergrund, vor dem die
Junggesellen-Organisation zu sehen ist (im
Original 265 Seiten). Es fehlen auch einige
Kapitel zum Thema Im engeren Sinne (ghotul
als Haus; Schmuck und Kleidung der Insassen;

Gesang, Tanz und Spiel im ghotul), andere
übernommene Kapitel sind stark gekürzt.
Tafelbilder sind von 153 auf 20, Textabbil
dungen von 146 auf 41 reduziert. Nur 2 Kar
ten (statt 9) sind vorhanden.

Zwar hat dieses Buch des kompetenten
Kenners der indischen Stammesbevölkerung
auch In dieser Form noch seinen Wert. Wer
aber tiefer in das Material eindringen oder es
zu vergleichenden Studien benutzen will, muß
auf die seltene Original-Ausgabe zurückgrei
fen. Sollte es nicht möglich sein, die Original-
Ausgabe im Reprint-Verfahren neu heraus
zubringen?

Hermann Niggemeyer

SINNAPPAH ARASARATNAM:

Indians in Malaysia and Singapore. Bom
bay, Kuala Lumpur: Published for the
Institute of Race Relations, London by
Oxford University Press. 1970. 214 S.,
2 Karten.

Das Vorhaben des Verfassers, mit seiner
Veröffentlichung — einem ,modest attempt',
wie er sie eingangs nennt — die Literaturlücke
auf dem von ihm behandelten Gebiet zu ver

kleinern, ist begrüßenswert, denn schließlich
 bilden die Inder sowohl in Malaysia als auch
in Singapore heutzutage die drittstärkste Be
völkerungsgruppe. Ebenso begrüßenswert sind
die im Vorwort und in der Einführung gege
benen Hinweise auf die vorhandenen Lücken,
was gleichzeitig auch erklärt, daß sich die
Vielfalt und Vielschichtigkeit der angeschnit
tenen Themen und Probleme in dem verhält

nismäßig geringen Umfang der Publikation
nicht ausreichend unterbringen läßt. Die
Schwierigkeit, so erläutert der Verfasser, habe
in der Beschaffung gewisser Informationen
bestanden; während die einschlägigen offiziel
len ,records‘ der indischen und malaysischen
Behörden sowie der ,Planters’ Association'
reichlich Material über die nach Malaysia und
Singapore eingewanderten Inder vorwiesen,
gälte dies nicht für Zeitungen und Zeitschrif
ten, die infolge der Wirren des zweiten Welt
krieges erhebliche Lücken hätten. Diese wären
nur durch die persönlichen Erinnerungen ent
sprechend alter Inder aufzufüllen gewesen.
Eine weitere Bemerkung des Autors, daß
nämlich gewisse themenbezogene Bücher und
Zeitschriften aus der ersten Hälfte des 20.

Jahrhunderts schwer erreichbar seien und nur
im Britischen Museum vorlägen, läßt nicht


